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Württembergischer Landtag.
Kammer der Abgeordneten.

* Stuttgart , 17. Mai . (66 . Sitzung .) Ge¬
neraldebatte über die Schulnovelle. Nuß bäum er
spricht sich für die obligatorische Fortbildungsschule
an Wochentagen und zwar am Tage abgehalten aus.
In diesem Sinne habe sich auch der ganze deutsche
Lehrerstand ausgesprochen. Die alte Sonntagsschule
sei unbeliebt, sie könne auch ihre erz 'ehliche Aufgaben
nicht erfüllen. Die Vorurteile gegen die werktägliche
Sonntagsschule werden bald verstummen. Redner,
der sonst ganz auf dem Kommiffionsstanopunkt steht,
wäre auch geneigt, die Altersgrenze auch auf das
17 . Lebensjahr festzusetzen. Schnaidt hat sich
überzeugt, daß der Zwang der Fortbildungsschule
große Vorteile bieten werde. Wie oft fehle es den
Handwerkslehrlingen an den nötigen Schulkenntnissen.
Man solle den jungen Handwerkern und Bauernsöhnen
eine gute Erziehung geben und sie werden auch fort-
kommen . (Sehr richtig !) Auch er sei für den Satz:
„Bete und arbeite" , aber das Beten dürfe nicht länger
dauern als das Arbeiten . Wir wollen uns hüten,
bei einem Fortbildungsschulgesetze den Staat zum
Büttel der Kirche zu machen . Redner tritt schließlich
noch für die Fachschulaussicht ein, eine Forderung,
die immer wiederkehren werde, wie die der Aufhebung
der Lebenslänglichkcit der Ortsvorsteher und einer
reinen Volkskammer. (Beifall . ) Minister v Sar -
w e y lehnt es ab, auf die Frage der Fachaufsicht
näher einzugehen . Der Kommissionsvorschlag, daß
gar keine Ausnahme zu machen ist, sei ganz unan¬
nehmbar. Auf dem einen oder anderen Wege werden
wir gewiß zu einer Verständigung über die Vorlage
gelangen. Mit Annahme des Entwurfs werden wir
einen großen Schritt in der Fortbildung unserer Her¬
anwachsenden Jugend gethan haben. (Betfall . ) Frhr.
H. v . O w. Nehmen wir den Entwurf an , so wird
es nur in den größeren Städten anders werden,
sonst bleibe es überall beim Alten. Der Kommiffions-
antrag allein treffe das Richtige, ohne über das
Mögliche Hinauszugrhen. Unsere Sonntagsschule sei
nichts mehr wert , ebenso sei es mit den freiwilligen
Fortbildungsschulen . Auch den Lehrern dürfen wir
den freien Sonntag wohl gönnen. Er ist nicht der
Ansicht Kiene 's, daß die Religion in die Fortbildungs¬
schule gehöre. Die Katholiken hätten sie bereits in
der Christenlehre und die Protestanten sollten ihnen
nachahmen . Wer unserer Heranwachsenden Jugend
eine wahre Wohlthat erweisen wolle , müsse für die
Kommisfionsanträge stimmen. Prälat v. Ege. Zu
große Hoffnungen sollten wir nicht auf die Fortbil¬
dungsschulen setzen . Man dürfe froh sein , durch sie
das zu erhalten , was in der Volksschule gelernt sei.
Was die Frage der Religiosität anbelangc, so habe
er stets davor gewarnt , die Gottseligkeit zum Vor¬
wand zu nehmen um zu feiern. Aber auch das Beten
dürfe nicht vergessen werden. Man habe schon be¬
dauern müssen , es nicht gelernt zu haben. Polizei¬
licher Zwang zum Besuch der Christenlehre einzu¬
führen , empfehle fich nicht . NachdemSchöffer
von seinen Erfahrungen mit der Fortbildungsschule
in der Schweiz gesprochen und der Berichterstatter
v. Sandberger die Hauptpunkte aus der Debatte
rekapituliert , meint Prälat v . Lechler, au die Worte
des Freiherr« v. Ow bezüglich der Christenlehre, die
er den Protestanten empfohlen, anknüpfend, man solle
solche Vergleiche lieber lassen . Frhr. H. v. Ow be¬
tont, ihn habe bet seinen Worten das reinste Wohl¬
wollen für die protestantische Kirche geleitet. Man
tritt in die Spezialderatung ein . Art. 1 . Eine
Fortsetzung der Volksschulen bilden die allgemeinen
Fortbildungsschulen und die Sonntagsschulen . Die
Kowmission beantragt Annahme. Kiene betont
Schnaidts Worten von heute früh gegenüber , daß er
hier nicht als Vertreterder Kirche, sondern als kirchen-
und königslreuer Mann stehe, der nur das Wohl

des Staats im Auge habe und die er als Aufgabe
erachte , unserer Jugend mehr Religion, mehr Moral
zu Teil werden zu lassen . Man solle nur bedenken,
wie durch eine gewisse Partei die Autorität geradezu
untergraben werde . Er hat einen Antrag eingebracht,
wornach gesagt werden soll , daß in den Fortbildungs¬
schulen auch Religion und Sittenlebre einzuüben ist.
Frhr. v. Gemmingen. Bei ihm habe „Religion
und Sitte" auch stets eine Stätte gehabt, er werde
aber doch gegen den in weiter Aushölung begründeten
Antrag stimmen. Auch unsere Lehrer hätten die
Aufforderung nicht nötig. Man könne sich ganz auf
die Anordnungen der Oberschulbehörden verlassen.
Auch Kiene 's weiterer Antrag, die sonntägliche Chri¬
stenlehre und Katechese in den Fortbildungsschulen
zu lassen , sei zu verwerfen, weil dadurch eine rein
kirchliche Angelegenheit in ein Staatsgesetz komme.
Gröber verteidigt Kiene 's Anträge , die angesichts
der Zügellosigkeit, die Steigerungder Zahl der jugend¬
lichen Verbrecher nicht über flüssig sei . Mit einer hal¬
ben Stunde Religionsunterricht werde man zufrieden
sein. Minister v . Sarwey wendet sich gegen Kiene 's
Anträge , ganz im Sinne v. Gemmingen's, worauf
die Sitzung geschloffen wird.

— (67 . Sitzung .) Fortsetzung der Beratung über
das Gesetz betr. die Rechtsverhältnisse der Volks¬
schullehrer . In den grundlegenden Art. 1 beantragt
Kiene für Abs. 2 folgende Fassung : In dem Fort-
bildungsunterricht werden neben der Fortbildung in
der Religions - und Sittenlehre diejenigen Unterrichts¬
gegenstände eingeübt, die für das bürgerliche Leben
nach der Verschiedenheit der örtlichen Verhältnisse
vorzugsweise von Nutzen sind. Zu Abs. 3 stellt er
eine Aenderung in Aussicht, wonach die Unterweisung
in der Religions - und Sittenlehre auch durch die
sonntägliche Katechese oder Christenlehre ersetzt wer¬
den kann. Die für den Forrbildungsunierricht fest¬
gesetzte Mindeststundenzahl darf dadurch nicht ge¬
schmälert werden. Dekan Kollmann spricht für den
Antrag und betont, daß die Lehrgegenstände festge¬
setzt werden sollten, weil sich sonst einzelne Lehrer
mit ihren Liebltngsdiszipliuen über Gebühr beschäf¬
tigen. Wenn Frhr. v. Gemmingen gestern gesagt,
der Staat solle sich nicht !n Angelegenheiten der
Kirche mischen, so muffe doch konstatiert werden, daß
in unserer württ. Gesetzgebung manche Bestimmungen
bestehen, die tief in innere Angelegenheiten der Kirche
eingreifen, so z> B. das Ocdensgesetz von 1862.
Haußmann (Gerabronn ). Der Aufwand von Agresi
sion des Abg. Kiene bet Begründung seines Antrags
stehe im Gegensatz zu dem Eindruck den die Ten¬
denzen desselben auf das h . Haus gemacht. „Kein
Zwang für die Schule, aber Zwang für die Krrche",
das sei der schwarze Faden, der sich durch die Re¬
den Gröber's und Kiene 's gezogen . Kiene 's Aus¬
führungen seien nur Wasser auf die Mühle der So¬
zialdemokratie. Mit der gestern von Gröber vor¬
gelegten Statistik sei zu beweisen, daß Mangel an
Bildung in innerem Zusammenhang mit Rohheits¬
delikten stehe. Miene und Gröber glauben wohl,
sie haben das Verständnis für dass Religionsbe¬
dürfnis unseres Volkes allein in Pacht genommen
und es sei oorauszusehen, daß die Gegner des An¬
trags Kiene als Feinde der Religion verschrieen wer¬
den. Gröber habe gestern gesagt, die Religion müsse
das Zentrum des Fortbildungsunterrichts bilden.
„Das Wort Zentrum ist mir ans Ohr geschlagen ".
(Heiterkeit .) Vorgestern wurde hier von einem Sterb¬
glöckchen gesprochen , die gestrigen Ausführungen
Kiene's und Gröbers kommen ihm vor wie ein Tauf¬
glöckchen , bei dem etwas stark am Strang gerissen
wurde. (Stürmisch : Heiterkeit.) La geht die Grenz-
scheide durch, welche die Mehrheit dieses Hauses von
dem Antragsteller und seinem Freunde scheidet : Sie
wollen die Religion zum Mittelpunkt des Fortbild-
ungsultterrichis machen, nie aber diejenigen Gegen¬
stände , die für das bürgerlicheLeben von Nutzen sind.

(Lebhafter Beifall auf alle» Bänken des Hauses .)
Eggmann ist für den Antrag, ebenso Domkapitular
v. Rieß. Kiene : als Richter habe er die Erfahrung
gemacht , daß es unfern Gesetzen an Klarheit und
Ausführlichkeit fehle, wodurch viele Prozesse und
widersprechende Urteile verschuldet werden . Zu den
Tendenzen, die er seinen Anträgen gegeben, sei er
doch verfassungsmäßig berechtigt und verpflichtet.
Gerade Haußmanns Tonart sei eher günstig für die
Sozialdemokratie . Er konstatiere, daß wenn er gestern
von Religion oder sittlich -religiös gesprochen, jedes¬
mal in seiner Nähe gelacht würde. Gerade diese
Zwischentonart habe eure stark sozialistische Klang¬
farbe. (Beifall .) Gröber glaubt, der Abg. Hauß¬
mann habe zweifellos ein Konzept für seine Rede
fertig gehabt, das er auf Grund des neuen Antrags
Kiene nicht mehr ändern konnte . Durch Haußmanns
Rede ziehe sich ein roter Faden. Jeder von uns ist
damit einverstanden, daß man den Unterricht in der
Fortbildungsschule zu verbessern und eine größere
Anzahl von Schulstunden zu gewinnen sucht. Daß
eine Kriminalstatistik nur relativ brauchbar ist, wisse
er sehr wohl. Haußmann habe hier das Zentrum
proklamiert , wofür man ihm nur Dank wissen könne.
Mit Genugthuung hat Redner gehört, daß der Herr
Minister gestern mit voller Entschiedenheit betonte,
daß die Oberschulbehörde schon jetzt den religiösen
Unterricht anordnen könne. Referent v. Sandberger
kann keinen zwingenden Grund dafür sehen, eine an¬
dere Fassung als die Kommission vorgeschlagen , an¬
zunehmen . Schnaidt: Wer unbefangen sei, müsse zu¬
geben, daß auch er die Wichtigkeit der Religion an¬
erkannt habe. Auch sei er ein entschiedener Gegner
derjenigen, welche die Religion als Deckmantel für
ihre selbstsüchtigen Zwecke brauchen, um den konfes¬
sionellen Frieden zu stören. Wenn man über Kiene
gelacht, so lachte man über den Uebereifer, den er
an den Tag legte. (Sehr richtig.) Wer offene
Thüren mit solchem Lärm aufstoße, dürfe sich nicht
beklagen , wenn mau zu der Ansicht kommt , es komme
ihm nur auf den Lärm an. Gerade in den Ländern,
wo täglich die Orden predigen, wie in Spanten und
Belgien herrschen sittliche und moralische Verhältnisse,
daß man keinen Tag seines Lebens sicher ist . Wenn
Gröber und Kiene wie bisher fortfahren , so haben
wir hier bald eine konfessionelle Dcbattieranstalt.
(Beifall .) v. Gültlingen meint, etwas weniger Pathos
bei der Begründung wäre dem Antrag Klette viel¬
leicht nützlicher gewesen , aber das hindert ihn nicht
seinen Kernpunkt onzuerkenneu. Frhr. v. Gemmingen er¬
klärt, es sei gewiß nicht Mangel an Herz für unsere
Jugend, wenn wir gegen die Anträge Kiene stimmen.
Gröber begreift nicht , wie man hier von Störung
des konfessionellen Friedens sprechen könne. Wir
haben gewiß keine einseitigen Forderungen erhoben,
sondern für beide christliche Konfessionen Gleiches.
Auch treten wir für die konfessionellen Bedürfnisse
der nichtchristlichen Konfession ein. Eine konfessionelle
Debatte bekommen wir hier nur, wenn den Katho¬
liken vorenthalten werde, worauf sie Anspruch haben.
In namentlicher Abstimmung wird Abs . 2 der Ktene-
schen Anträge mit 64 gegen 21 Stimmen abgelehnt.
Abgelchnt wird auch der Abs. 3 des Kiene'schm An¬
trags und der Kornmrsstonsantrag angenommen. Art.
4 bestimmt, daß in Stadtgemeinden von 10,000 und
mehr Einwohnern allgemeine Fortbildungsschulen für
die männliche Jugend eivzurichten , die nach Abs . 2
auf zwei Jahre zum Besuch verpflichtet sein soll . Die
Kommission dagegen beantragt, die allgemeine Fort¬
bildungsschule für die männliche Jugend in allen
Schulgemeinden einzurichten . Nur Gemeinden, in denen
die Einrichtung erheblichen Schwierigkeitenbegegnet , kön¬
nen auf Antrag von der Oberschulbehördebefreit werden.
Kiene will die allg. Fortbildungsschule nur für
Gemeinden mit über 3000 Einwohner » obligatorisch
einrichten . Präl . v. Lechler beantragt in Abs. des
Reg. -Entwnrfs den Zusatz „und in allen andern Ge --



meinden , wo ein Drittel der Bevölkerung dem Gr-
werbestand angehört." Haußmann (Grrabronn)
spricht für den Kommisstonsantraz . Minister v.
Sarwey beschränkt sich ans die Bemerkung, daß der
Antrag Lechler beachtenswert sei, aber in der Durch-
führung auf Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten stoßen
würde . Durch den Antrag Kiene würden nar 71 Ge¬
meinden weiter, als im Entwurf vorgesehen , getroffen,
v. Abel nennt das Gesetz, weil nur auf 12 Städte
des Landes gemünzt, das 12-Städte -Gesetz. Für diese
sei der auf sie ausgeübte Zwang um so bitterer, als
sie bereits schon viel für dies Fortbtldungswesen ge-
than . — Es sprechen noch Eggmann , Haug u. Kanzler
Weizsäcker, worauf der Regierungsentwurf sowohl als
der Antrag Kiene abgelehnt und der Komm.-Antrag
mit 58 gegen 24 Stimmen angenommen wird.

Laudesuachrichteu.
* Calw, 18 . Mai. Bei der heute vormittag

in Hirsau vorgenommenen Wahl eines Ortsvorstehers
wurde Schloffermeister Majer mit einer geringen
Mehrheit gewählt . Weitere Kandidaten warenGe¬
meindepfleger Lörcher von Hirsau und Verw.-Aktuar
Müller von Neubulach.

* Rottweil, 18. Mat. (Strafkammer.) Gar
Mancher geht mit den sog. Flobert- oder Zimmer-
büchsen um, als ob sie nur ein Spielzeug wären
und doch ist schon so mancher schwere Unfall durch
unvorsichtiges und leichtsinniges Hantieren mit dieser
Waffe verursacht worden. Der Schauplatz eines solchen
Unfalls — für den Schützen wie für die getroffene
Person verhängnisvoll — war am 20. Nov. v . I.
die Parzelle Tannenfels , zur Gemeinde Baiersbronn
gehörig. Dort holte am genannten Tage der Mühle¬
pächter Georg Halst eine 14 Tage zuvor bei dem
Kaufmann Friedrich Stoll gekaufte Zimmerflinte ab.
Vor der Ladenthüre stehend, probierten sie das Ge¬
wehr , indem sie zuerst mehrere Kugeln auf ein jenseits
der Straße stehendes Objekt schaffen ; nun schob Stoll
eine mit Vogeldunst gefüllte Patrone in den Lauf.
Als im selben Moment 3 Mädchen die Straße pas¬
sierten, rief Haist dem Stoll zu : Schieß' den Mädchen
eins auf den H . . . . hinauf ! Kurz darauf krachte
auch schon der Schuß und zwei der Mädchen , die
unglückseliger Weise im selben Momente nach den
beiden Schützen umschauten , wurden ins Gesicht ge¬
troffen. Der 17 Jahre alten Karoline Burkart drang
ein Schrotkorn in die Oberlippe, wo sich dasselbe
noch vestnder, die gleichaltrige Rosine Burkardt wurde
durch zwei Schrote am Munde, durch eines an der
linken Wange verletzt und ein viertes traf das linke
Auge. Es wurde alsbald die Hilfe des Herrn Di-
striklsarztes Dr . Walz in Baiersbronn in Anspruch
genommen; als dieser fand , daß die Regenbogenhaut
und die Augenlinse verletzt war, ordnete er die als¬
baldige Verbringung des Mädchens in die Augenklinik
zu Tübingen an, wo ihr, da durch die eingetretene
Entzündung auch das rechte Auge bedroht war, das
linke, daS später durch ein künstliches ersetzt wurde,
herausgenommen wurde. — Stoll, der , um das von
ihm angerichtete Unheil so weit als möglich gut zu
machen , dem Vater der Verletzten eine Entschädigung
von 1500 M. zusagte , wurde wegen eines Verbrechens der
schweren Körperverletzung, Halft wegen Anstiftung

Der Staatsanwalt.
Kriminal-Roman von Paul Michaelis.

(Fortsetzung.)
Das Haar , das gleichfalls blond war, fiel

ihm in etwas eigenwilligen Locken ins Gesicht. Trotz
der schlichten Arbeitsbluse machte er den Eindruck
eines nicht ungebildeten und verständigen Mannes,
wie er auch in seinen Manieren etwas Feines und
Angenehmes hatte.

Er saß an einem kleinen Tischchen in der Nähe
des Büffetts , hinter dem die Kellnerin Lina ihres
Amtes mit Geschick und Umsicht waltete. Lina war
ein großes , kräftiges Mädchen mit einem jugendlichen
Gesicht und rosigen Wangen , in denen sich , sobald sie
lächelte oder nur vergnügt in die Welt schaute, zwei
allerliebste Grübchen bildeten. Das volle dunkle Haar
war schön gekämmt und in mächtige Zöpfe geflochten,
die sich wie ein breiter Kranz um den Kopf legten.
Auch im übrigen war der Anzug äußerst sauber und
zierlich , und die große Schürze legte sich schneeweiß
an die rundliche Brust und die wohlgebauten Glieder.
Alle ihre Bewegungen waren zugleich anmutig und
sicher und sie verstand es wie spielend , alle Bedürf¬
nisse der Gäste zu befriedigen oder sie wohl gar voraus-
zusehen, ehe sie noch geäußert waren. So immer
geschäftig und bald mit diesem bald mit jenem ein
freundliches Wort austauschend, schien sie sich doch nie
zu übereilen und trotz ihrer vielseitigen Thätigkeit
immer Zeit zu haben. AM
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hiezu, in Anklagestand versetzt. Das Mädchen in der
angegebenen Weise verletzt zu haben, bestritt Stoll
natürlich nicht ; dagegen suchte er geltend zu machen,
daß ihm das Gewehr aus Versehen losgegangen sei,
weil er, während er es gespannt in Brusthöhe ge¬
halten habe, ohne seinen Willen an den Drücker ge¬
kommen sei. Daß auf solche Weise ein Gewehr sich
entladen könne, erklärten die Sachverständigen, Ober¬
förster Pfitzenmaier in Reichenbach und Büchsenfabrikant
Wahl in Stuttgart für möglich , letzterer fügte seinem
Gutachten bei , nach seiner Ansicht habe Stoll nicht
treffen wollen, da viel zu wenig Schrote sitzen , ^vas
der erstere Sachverständige damit erklärt, daß Stoll
zu hoch gezielt habe. Von einem Losgehen der Flinte
in der von Stoll behaupteten Weise kann übrigens
keine Rede sein, da bezeugt ist, daß er, als der Schuß
fiel , den Kolben des Gewehrs an der Wange angelegt
und den Lauf, auf die davonspringendeu Mädchen
förmlich zielend, gegen diese gerichtet hielt. Das
Gericht nahm daher an, daß er, wenn er auch selbst¬
verständlich den emgetretenen Erfolg nicht beabsichtigte,
ebendoch die Mädchen treffen wollte und sich sagen
mußte, daß die Schrötchen die Kleider durchdrtngen
und die Mädchen, wenn auch unerheblich , verletzt werden
können . Er wurde daher des ihm zur Last gelegten
Verbrechens für schuldigerklärt und zu der niedersten
gesetzlich zulässigen Strafe von Einem Monat Ge¬
fängnis verurteilt . Haist wurde freigesprochen.

* St « ttgart, 19. Mai. Die Königin hat sich heute
nachmittag zu Wagen nach Wildbad begeben um daselbst
eine von den Aerzten verordnete Badekur zu gebrauchen.

* Cannstatt, 16. Mai. Ein bedeutender Fort¬
schritt in unserem Feuerlöschwesen ist gegenwärtig in
Beratung und soll alsbald ins Leben treten : die
Einrichtung von Feuermeldestellen. Es wird ein erstes
Aufgebot der Feuerwehr gebildet, bestehend aus 24
Mann der Steiger- und der Hydrantenabtetlungen,
welche ebenso wie der Kommandant , die Adjutanten,
Hauptleute und Spielleute mit der Feuermeldstelle
durch elektrisches Läutwerk verbunden werden . Durch
diese reitgemäße und nützliche Einrichtung wird die
Alarmierung der gesamten Feuerwehr bei Kleinfeuer
vermieden und die mit einer allgemeinen Alarmierung
verbundene Aufregung und der große Menschenzu-
sammenlauf vermieden . Bis zum Landesfeuerwehr-
tag soll die neue Einrichtung vollendet sein.

* Gmünd, 17. Mai. Der hiesige Oberamts¬
richter Kellenbach , welcher kürzlich vor dem Diszipli-
narhofe stand und freigesprochen wurde, hat, wie das
Gm. Tgbl. erfährt, ein Gesuch um seine Amtsent¬
lassung eingereicht.

* Berlin, 17. Mai. Die Sozialdemokraten
haben 7 von den zum Verein der Brauereien Berlins
und Umgegend gehörende Brauereien boykottiert. In
einem Aufruf an die Arbeiter und Parteigenossen, den
der »Vorwärts" veröffentlicht , wird unter Umgehung
des eigentlichen Ursprungs des Streites gesagt, der
Bierring der Brauerei -Protzen wolle die Organisation
der Brauerei -Arbeiter zerstören und sich der alten und
organisierten Arbeiter entledigen. Er habe 4—5000
Arbeiter blos aus Uebermur auf die Straße ge¬
worfen. Dagegen gebe es nur eine Waffe : den Boy¬
kott . Gegen sämtliche Brauereien würde er unwirk¬

waren aufs höchste von den Vorzügen Linas überzeugt
und behandelten sie zwar mit Freimütigkeit, aber doch
zugleich mit großem Respekt . Lina war eben anders
als die gewöhnlichen Kellnerinnen, davon war man
allgemein überzeugt, und deshalb trat man ihr auch
anders entgegen . Auch wußte sie selbst sehr wohl sich
zu schützen und hatte schon manchen Zudringlichen so
gründlich eines Bessern zu belehren verstanden, daß
man keine Frechheit ihr gegenüber wagte.

Niemand indessen fühlte sich mehr von Lina an-
gezogen, als Otto Kramer . Kramer war der Sohn
eines gewöhnlichen Arbeiters, der neben ihm noch ein
halbes Dutzend andere Kinder hatte . So konnte er
denn selbstverständlich trotz seiner ausgezeichneten Be¬
gabung auf eine bessere Ausbildung nicht rechnen
und mußte sich, nachdem er die Volksschule verlassen
hatte , selbst durch die Welt schlagen . Es war doch
ein wahres Glück gewesen, daß er in dem Kornge¬
schäft unterkam, in dem er jetzt noch arbeitete ; zu¬
erst als Laufbursche , danach als Arbeiter und Ge¬
hilfe. Allmählich hatte er sich dann in das Ge¬
schäft eingearbeitet, er verstand Kauf und Verkauf
wohl zu beurteilen und nicht selten war ihm eine
selbständige Aufgabe dabei zugefallen, so daß seine
Arbeitgeber ihn allmählich als ihr Faktotum ausahm
und ihn trotz seiner Jugend zu ihrem Lageraufseher
machten . Als solcher hatte er , obgleich er noch im¬
mer mit den andern Arbeitern zusammen thätig war,
eine angenehme und auskömmliche Stellung, und es
war nicht ausgeschloffen , daß er vielleicht später noch
selbständiger gestellt würde, wenn er nicht vorzog,

sam sein, denn Bier müsse getrunken werden ; des¬
halb stürze man sich mit aller Wucht auf die sieben.
Kein zielbewußter Arbeiter dürfe von ihnen mehr
einen Tropfen Bier trinken. Neun öffentliche Ver¬
sammlungen finden morgen in dieser Angelegenheit
in allen Stadtteilen statt.

* Die dem Bundesrate überwiesene Resolution des
Reichstags auf Revision des Gesetzes betr. die Jn-
validitäts - und Altersversicherung ist auf Beschluß
des Bundesrates dem Reichskanzler überwiesenworden.
Die Erörterungen des Reichstages über die Anträge,
die zu der Resolution geführt haben, ließen bereits
erkennen , daß die Regierung nicht abgeneigt ist, dem
von vielen Seiten an sie herangctretenen Wunsche
einer solchen Revision zu entsprechen . Es heißt, daß
Anordnungen bevorstehen , die zunächst auf Feststellung
der Bedürfnisfrage und Bezeichnung der Punkte ge¬
richtet würden, an denen die Revision des Gesetzes
zu beginnen hätte . Es wird sich erst nach einiger
Zeit übersehen lassen , welche Erfolge von diesen Ab¬
sichten zu erwarten sind.

* Berlin, 18 . Mai. Eine mehrstündige Zankerei
hat heute den internationalen Bergarbeiterkongreß
gänzlich gesprengt. Die Deutschen und die Franzosen
gerieten mit den Engländern so heftig zusammen,
daß alles drunter und drüber ging und schließlich der
Abzug der Engländer erfolgte.

Ausländisches.
* Crispi hat wirklich Glück. Nachdem die ital.

Deputiertenkammer tagelang an dem Militärbudget
herumgemäkelt hatte , strich sie im ganzen . . . 160 000
Mark. Dann wurde der Titel einstimmig ange¬
nommen.

* Der Abg. Deloncle hat in der französischen
Kammer ein Gesetz zur Herabsetzung der Dienstzeit
auf zwei Jahre vorgeschlagen . Dieser Vorschlag
wird in einigen Tagen dem Kammerausschuffe mit-
geteilt werden und man glaubt, daß dieser den An¬
trag mit Mehrheit annehmen wird. Dieses Gesetz
würde im Staatshaushalte eine Ersparnis von 25
Mill. Frank herbeiführen, ohne eine zu große Ver¬
minderung der Effektivstärke zu bewirken.

* Paris, 18. Mai. Die Polizei kam vor
einigen Tagen einer ausgedehnten Fabrikation falscher
Briefmarken für Sammler auf die Spur . Unter den
verhafteten Fälschern befindet sich auch ein Württem-
berger Namens Menke.

* Nach einer der »Pol. Korr ."Ms Petersburg
zugehenden Meldung verlautet in den dortigen Hof¬
kreisen, daß die Vermählung des Großfürsten -Thron-
folgers Nikolaus mit der Prinzessin Alix von Hessen
für den 10. November angesetzt worden ist.

* In der Nähe des kaiserlichen PalastesinPeters-
burg fand man am 17. d . vier Bomben. Infolge
dieser Entdeckung wurden zahllose Verhaftungen vor¬
genommen.

* Die Schiffe der russischen Schiffahrt-Gesellschaft
des Fürsten Gagarin haben bereits seit ein paar Wo¬
chen wieder begonnen , die bulgarischen Häfen Varna
und Burgas anzulaufen. Die »Swoboda" fordert
infolgedessen alle bulgarischen Patrioten auf, die Au¬
gen offen zu halten ; Rußland habe sich überzeugt,
daß mit Komplotten und HandstreichenBulgarien nicht

seine reichen Fachkenntnisse auf eigene Rechnung zu
verwerten.

Aber auch im übrigen hatte er mit unermüd¬
lichem Fleiße die Lücken in seiner allgemeinen Bild¬
ung ausgefüllt . Wenn er von der Arbeit des Tages
in sein enges und niedriges Stübchen heimkehrte,
hatte er seine Bücher hervorgeholt, gelernt und stu¬
diert, oft die halbe Nacht, bei schwachleuchtendem
Lämpchen und im Winter fast immer bet ungeheiztem
Ofen. So war es ihm allmählich gelungen, sich
emporzuarbeiten, seinen Blick zu erweitern und zu
vertiefen und ein Verständnis für die Welt und für
die Aufgaben der Gegenwart zu gewinnen. Dabei
konnte er sich doch nie genug thun und immer, wenn
er sich wieder ein neues Wissensgebiet erschlossen
hatte, meinte er nur vor größeren Zielen zu stehen
und immer weitere Fernstchten sah er vor seine«
geistigen Augen eröffnet. So war er fast fünfund¬
zwanzig Jahre alt geworden , ohne daß er bisher
Zeit gehabt hätte , an etwas anderes zu denken als
an seine Arbeit und die Wissenschaft . Und wer weiß,
wie lange er noch in solchem Banne gelebt hätte,
wenn ihm nicht plötzlich in Lina eiae neue Lebens¬
aufgabe aufgegangen wäre.

Es war etwa ein halbes Jahr , seit Kramer
Lina zuerst gesehen hatte , und das brave und hübsche
Mädchen hatte ihm von Anfang an gefallen. Zum
ersten Male spürte er eine menschliche Regung, die
nicht in seinen Büchern Erfüllung finden konnte . Es
zog ihn beständig zu ihr hin. ^

Des Tages über dachte er an sie uud des



beizukommen sei ; wahrscheinlich solle jetzt die innere
Opposition unterstützt und mit ihr eine rege Verbin¬
dung hergestellt werden. Es sei in der letzten Zeit
eine auffallende Vermehrung der oppositionellen Lokal¬
blätter zum Teil geradezu anarchistischen Gepräges
entstanden.

* Belgrad, 19. Mai . Heute nacht haben um¬
fassende Haussuchungen stattgefuaden. Ein Verzeich¬
nis aller Verschwörer ist in Händen der Polizei . Die
Situation ist ernst.

* In Serbien sind wegen der Defraudation
von Stempelbriefmarken im Finanzministerium , wo¬
bei die Staatskasse um Millionen geschädigt wurde,
4 höhere Beamte zu Vjährigem, 2 Oberfaktoren der
Staatsdruckerei zu 5jährigem Kerker verurteilt worden.

* (Von einem Bären zerfleischt . ) Man
schreibt aus Temesvar : Ein montenegrinischerBären¬
treiber, Titus Zsivoney, durchzog seit Wochen die
GrenzgegendenSüdungarns , um mit seinem gezähmten
Bären verschiedene Kunststücke aufzuführen. Am 1.
Mai produzierte er sich in der rumänischen Ortschaft
Glimboka, wobei er, etwas angeheitert, das Tier mit
seinem eisenbeschlagenen Stocke roh bearbeitete. Da¬
durch in Wut gebracht , zerriß der Bär die stark ab¬
gewetzte Eisenkette , welche seine Vorderfüße gefesselt
hielt, und stürzte isichauf seinen Peiniger, den er
durch Ausdrücken eines Knies auf die Kehle buchstäblich
erdrosselte . Er riß ihm auch die Kopfhaut ab und
zerfleischte ihm das Gesicht und den Oberkörper. Mit
schwerer Mühe gelang es, die Bestie von dem schauer¬
lich zugerichteten Leichnam loszubekommen, worauf
ihr mit einem Gewehrschüsse der Garaus gemacht wurde.

Kaus- und Landwirtschaftliches.
* (Vorsicht beim Füttern des ersten Grünfutters. )

Bei dem allgemein herrschenden Futtermangel wird
es wohl Niemand wundern, wenn die Landwirte in
diesem Jahre weit früher mit der Grünfütterung be¬
ginnen als sonst. Es sei dabei doch darauf aufmerk¬
sam gemacht , daß dieses junge Grünfutter nur mit
großer Vorsicht verwendet werden darf, wenn nicht
ein Aufblähen der Tiere die Folge davon sein soll.
Um diese letztere und damit manchen Schaden zu ver¬
meiden , ist es jedenfalls ratsam, unter das in diesem
Fall am besten gehäckselte Grünfutter Stroh zu mischen.
Es ist dieses Verfahren um so mehr angezeigt, als
dadurch einer Verschwendung mit den insbesondere
im jungen Klee in verhältnismäßig reichlicher Menge
vorhandenen Eiweißstoffen vorgebeugt und ein paffen¬
des Nährstoffverhältnts erzielt wird.

* DieAkklimatisationvonRenntieren
in Deutschland. Vor einiger Zeit waren in der
bayrischen Presse gelegentlich des Besuchs einer Lap¬
penkarawanenschaar in München Versuche der Akkli-
matistrung von Renntieren im süddeutschen Alpen¬
gebiet in Vorschlag gebracht worden. Weniger um
eine Mehrung des Jagdsports handelte es sich, als
um eine ernste, namentlich dem Bauernstände nützliche
Zuchtfrage , die einer speziellen Probe sicher wert er¬
scheint. Bis heute ist indes die Sache über das
Wohlwollen in höheren Kreisen noch nicht htnausge-
kommen , obwohl Privateigentümer von geeigneten
Terrains im bahr . Gebirge kostenlos ihre Gebiete
zu den Versuchen freigegeben hatten . Die meisten

Abends, wenn er sich weiterbilden wollte, malte sich
unwillkürlich ihr holdes Bild vor sein Auge. Er
wurde allmählich in seinem Studium weniger eifrig;
immer häufiger trieb es ihn nun des Abends zu ihr
hin und in ihrer Gesellschaft oder wenigstens in ihrer
Nähe schien ihm seine freie Zeit erst wirklich würdig
verbracht.

Er , der bisher die Kneipe fast gänzlich gemieden
hatte, wurde nun bei Vater Fritz ein regelmäßiger
Gast, der kaum einmal einen Abend ausblieb . Und
wenn er auch nur wenig trank und im allgemeinen,
ohne viel Worte zu machen, stillvergnügt dasaß, so
war er doch bald wegen seines bescheidenen und ver¬
ständigen Wesens bei allen Gästen und nicht am
wenigsten bet Vater Fritz beliebt und gern gesehen.

Auch Lina mochte Kramer gern leiden und ließ
sich seine kleinen und schüchternen Huldigungen gern
gefallen . Zwar war sie, wie es in ihrer Stellung
und bei ihrer anmutigen Gestalt natürlich war, von
den Gästen etwas verwöhnt, und es sagte ihrem
Stolz zuerst nicht zu, sich von einem Arbeiter wie
es Kramer zu sein schien, den Hof machen zu lassen.
Allmählich aber erkannte sie, daß in ihm doch etwas
mehr stecke als in den andern, und daß er trotz
äußerer Unbeholfenheit ein reiches Wissen und ein
treues gutes Herz hatte. Und so ließ sie zuletzt seine
Neigung nicht unerwidert und nahm seine Huldig¬
ungen mit stolzer Freude entgegen . Ja ein paar¬
mal, wo sie mit ihm an einem Sonntag-Nachmittag
einen Spaziergang gemacht hatte und in einem Tanz¬
lokal der Umgegend sich mit ihm im lustigen Tanze

Bedenken brachte die Ernährungsfrage, doch wurde
längst festgestellt , daß die Renntiere wohl das sogen,
spezielle . Renntiermoos " mit Vorliebe annehmen,
indes auch andere Moose und Flechten ebenfalls be¬
achten , ja selbst nach längerer Gewöhnung mit dürrem
Heufutter sich begnügen . In Oesterreich hatte der
verstorbene Kronprinz Rudolf sehr großes Interesse
an dieser Frage, die er ebenfalls vom Standpunkt
des landwirtschaftlichen Nutzens, der Haustierzucht,
auffaßte ; er hielt insbesondere die sächsisch -böhmische
Grenzgebirgsgegend zu Versuchen günstig. Dazu kam
es leider durch den eingetretenen Tod des Prinzen
nicht mehr, und seitdem ist der Plan in Oesterreich
wieder eingeschlafen . Neuerdings wird ein sehr ge¬
lungenes Experiment aus Nordamerika bekannt, wo
die Regierung von Alaska aus Rußland eine Renn¬
tierherde bezog und auf ihre Kosten an die Kolonisten
verteilen ließ. Nach den amtlichen Berichten vermehrte
sich diese Heerde auf 4000 Stück Renntiere in der
Zeit von kaum 2 Jahren , so daß also vom vollen
Gelingen des Versuchs geredet werden kann. Der
Nutzen dieser Tiere ist so hoch bei verhältnismäßig
wenig Unkosten, daß dm meist ärmeren Landbevöl¬
kerungen der süddeutschen Gebirgs- und Hochländer
nur Vorteil entstünde , wenn die Versuche die Mög¬
lichkeit der Renntterzucht ergeben würden ; auch unsere
Stadtbevölkerungen würden das Wildpretfleisch, das
heute wegen des weiten Transports nur ein Bissen
für die reichen Klassen ist, genießen können . In Bayern
hoffen die Interessenten , daß die großen und reich¬
begüterten Wildfreunde, wie der Fürst von Taxis,
der Herzog von Koburg, Großherzog von Luxemburg
u. s. w. zu Gunsten der Bauernschaft einen Akklima-
tistrungsversuch auf ihre Kosten vornehmen lassen
werden, nachdem der Staat als solcher nicht gesonnen
ist, hiefür Mittel aufzuwenden.

Gewerbliches.
* (Winke für Geschäftsleute.) Den Detaillisten

kleiner Städte fehlt es bei allem Bestreben und ernst¬
lichen Bemühungen, ihr Geschäft zu vergrößern , oft¬
mals an der nötigen Gewandtheit und Routine hierzu,
weil sie sich während ihrer Carriere nicht genügend
umgethan haben. Es würde den Handlungen der
Großstädte sonst nicht so leicht gelingen, sich wett ab
von ihren Wohnsitzen , in den verborgendsten Makeln
des Reiches , eine nutzbringende Kundschaft zu er¬
werben, die eigentlich den Geschäften der Kleinstädte
gehörte. Sie lassen sich , wie der „Konfektionär*
schreibt , zuweilen Umsätze entgehen von Freunden , mit
denen sie in täglicher Verbindung stehen, weil es an
Geschick fehlt, auch mal Geschäfte in Waren zu machen,
welche sie gar nicht auf Lager halten . Im Groß¬
betrieb ist dieser Weg ein oft betretener. Viel jüngere
Eilgrossisten gehen auf die Reise mit vollen Muster-
koffern und lassen leere Regale hinter sich zurück, in
der Absicht, die Waren erst zu bestellen , nachdem sie
dieselben bereits verkauft haben. Der Detailleur der
kleinen Stadt muß sich hierauf ebenfalls einzurichten
suchen, wenn er die zu verkaufendenWaren nicht halten
kann. Derartige Geschäfte mit Privatkundschaft wer¬
den von Auswärtigen , die weither kommen , vielfach
gemacht , kommen doch selbst nach Berlin „Wiener
Reisende * , welche nur nach Muster-Kollektion einzelne

drehte, hatten beide sich ihre Zuneigung und Liebe
gestanden und das Versprechen ewiger Treue mit
vielen Küssen besiegelt.

Indessen war Otto Kramer keineswegs glück¬
lich ; zum wenigsten war sein Glück nicht ohne Bit¬
terkeit . Ec empfand es als merkwürdig, daß Lina
als Kellnerin in einer Kneipe leben mußte . Zwar
ging es bei Vater Fritz durchaus ehrbar her, und
da Lina mit zur Familie gerechnet wurde, so war
im Grunde nichts Bedenkliches dabei , aber trotzdem
konnte sich Kramer nicht damit befreunden. Es ließ
sich nicht vermeiden , daß Lina auch gegen die anderen
Gäste freundlich war und sich dann und wann mit
ihnen unterhielt , und das ärgerte ihn und machte
ihn eifersüchtig . In dem unschuldigsten Wort sah
er dann wohl eine geheime Verabredung und wenn
Lina in aller Harmlosigkeit einmal lachte, so meinte
er herauszuhören, daß sie sich über ihn lustig machte.
Er quälte sie dann und ärgerte sie mit seinen Vor¬
würfen, bis sie zuletzt in ihrem verletzten Stolz eben
falls unangenehm wurde und ihn durch ihr Schmol¬
len nun vollends zur Verzweiflung brachte.

Otto Kramer wäre diesen mißlichen Verhältnissen
gern entronnen, aber er sah vorläufig keinen Aus¬
weg dazu. Denn Lina mußte schließlich ein Unter¬
kommen haben, und da ihre Eltern tot waren, war
es bet Vater Fritz und seiner braven Fra« immer
noch am besten. Am liebsten hätte er sie auf der
Stelle geheiratet, aber er wollte ihr eine freundliche
Existenz bieten, xnd dazu reichten vorläufig seine
Mittel noch nicht aus . Er dachte erst noch etwas

Kostüme verkaufen; Wäschegeschäfte lasten die Kellner
der Gasthöfe aufsuchen , um Oberhemden abzusetzen,
Bielefelder Häuser senden ihre Vertreter durch ganz
Deutschland, «m mit Privaten Verkäufe in Leib - und
Bettwäsche abzuschließen . Konfektions- Geschäfte , Klei¬
derstoff-Geschäfte suchen mit Mustern Privatkundschaft.
Anstatt über auswärtige Konkurrenz sich zu beklagen,
würde man besser thun , diesen Beispielen zu folgen
und ebenso thatkcästig einzugreifen. Alles läßt sich
arrangieren, wenn man nur mit dem nötigen Geschick
zu Werke geht.

Jas n »erße Kreuz in rotem Felde war das Zeichen,
unter welchem sich die ächtenApotheker Rich. Brandt ' s Schweizer¬
pillen die ganze Welt eroberten, um überall infolge ihrer prompten,
von allen Beschwerden und Schmerzen freien Wirkung bei Er¬
zielung täglicher LeibeSöffnnng alle bisher gebräuchlichen Mittel
au» dem Fell» zu schlagen . Erhältlich ä Schachtel Mk - 1 in
den Apotheken.

Vermischtes.
* Wer recht inFrenden wandern wi ll,

der geh ' der Sonn' entgegen! — d . h. wer sich den
besten Naturgenuß verschaffen will, der muß am frühen
Morgen , beim Aufgang der Sonne hinaustreten in
Gottes freie Natur , vor allen Dingen jetzt in dieser
herrlichen Maienzeit , wo alles grünt und blüht , singt
und springt . Wie der Frühling die herrlichste Zeit
des Jahres , die schönste Zeit des menschlichen Lebens,
so find die Morgenstunden für den Wanderer , für
den Spaziergänger die reizvollsten und genußreichsten
des Tages. Wem es die Verhältnisse einigermaßen
gestatten, sollte sich den hohen Genuß einer Morgen-
Wanderung nicht entgehen lassen.

* (Das Alter des Aals .) Man hat schon
oft die Frage aufgeworfen, wie alt ein Aal werden
kann. Einigen Aufschluß darüber gibt eine Mitteilung,
die der „Dorf-Ztg.* aus einem Orte der Rhön zu-
geht. Danach hat der verstorbene Vater des jetzigen
Bürgermeisters zu Rönshausen , wie festgestellt ist,
vor 85 Jahren einen Aal in seinen auf seinem Hof
befindlichen Brunnenkasten eingesetzt. Derselbe Aal
befindet sich noch jetzt im Brunnen, ist wohlauf und
dient dem jetzigen Besitzer des Gutes als Wetter¬
prophet, indem er bei Witterungsveränderungen den
Sand des Brunnens aufwühlt und so das Wasser trübt.

* (Verrechnet .) Chef : „ Herr Müller , ich muß
Sie ernstlich ermahnen, in letzter Zeit finden sich so
viele Rechenfehler in Ihren Büchern — * — Kom¬
mis: „Herr Meier, wollen verzeihen , aber der stete
Gedanke an Ihr Fräulein Tochter verwirrt mir der¬
artig den Geist ; wenn ich daher das Glück hätte,
hoffen zu dürfen — * — Chef : „Ja , da verrechnen
Sie sich schon wieder."

Verantwortlicher Redakteur : W. Rieker, Altensteig«

ßr . 2000 Stück Joulard - Seide Mk. 1.35
bis 5.85 p. M. — bedruckt mit den neuesten
Dessins und Farben — sowieschwarze , weiße
und farbige Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk.
18 .65 p. Met. — glatt, gestreift, karriert, gemustert, Da¬
maste rc. (ca . 240 versch . Qual , und 2000 versch . Farben,
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- Porto - und steuerfrei ins Haus ! !

Katalog und Muster umgehend. H . KermeVerg 's
Seideu-Iabrik (k. k. Hofl .) , Zürich.

za sparen, um sie in ein hübsches Häuschen führen zu
können , vielleicht auch so viel zusammenzabcingen. daß
er ein eigenes Geschäft ober wenigstens ein Kommissions¬
geschäft anfangen konnte . Das mochte aber noch immer
ein halbes Jahr dauern , «no so lange mußte er sich,
so^ungern er es auch that, gedulden.

Dieser Zwang der Verhältnisse aber machte Otto
Kramer mißmutig uud verstimmte ihn und so lebte
er denn mit Lina fast beständig in einem kleinen Kriege.
Allerdings wurde säst täglich der Friede neu geschloffen,
aber ebenso oft wurde er auch wieder gebrochen und
die Plänkeleien erneuert. Auch gestern abend hatte es
wieder eine kleine Szene gegeben. Ein Gast hatte
sich gegen Lina mit einer Höflichkeit und Liebenswür¬
digkeit benommen, die Otto Kramer als ungehörige
Zudringlichkeit erschienen war. Lina aber, weit ent¬
fernt, derselben Meinung zu sein, war dem Gaste mit
großer Freundlichkeit entgegen gekommen . Das hatte
nun den Anlaß gegeben zu einer kleinen Häkelet , man
hatte sich spitze Worte gesagt und Lina hatte schließ¬
lich auf seine Vorwürfe mit kalter Miene geantwortet,
was er sich eigentlich einbilde . So lange sie nicht
verheiratet sc en , muffe er sie schon thun lassen, was
sie für recht halte . Darauf war er ärgerlich hinaus-
gegangeu und hatte die Thür krachend Himer sich
zugeworfeu.

Run war er heute morgen in demütiger Stim¬
mung wieder gekommen und hatte um Verzeihung ge¬
beten.

(Fortsetzung folgt.)



Revier Simmersfeld.

Iichlenstangeu-
Werkauf.

Am Mittwoch de« 2». dS. Mts.
vormittags 11 Uhr

werden im Hirsch in Simmersfeld aus
dem Staatswald Hauwald, Lappach und
Geiselhardt Fichtenhopfenstangen wieder¬
holt verkauft «. zwar:

384 I., 354 II., 5 III. und 15
IV. Kl.

Revier Reichenbach im Murgthal.
Stamm- uud

Brennholz-Verkauf.
AmDienstag den 29. Mat, vor¬

mittags 10 Uhr, im Rathaus in Rei¬
chenbach aus I 21 Unterer Ailberg, HI
5 Zwerchbrrg, V 20 Ob . Schlößles-
berg, VI 9 Kohlgrube , ferner vom
Scheidholz der Hut Ailwald , Reichen¬
bacherwald, Schönegründer- und Dobel¬
wald 1781 Nadelholzstämme, Lang - und
Sägholz, mit 345 Fstm. I. Kl., 299
Fm. II. Kl., 187 Fm. III. Kl ., 393
Fm. IV. Kl. und 61 Fstm . V Kl., 23
fichtene Derbstangen , 550 dto. Reis¬
stangen. Ferner Brennholz Rm. : 5 buch.
Schtr. ; dto. Prgl. , 23 Nadelholz-Schtr.,
83 dto. Prgl ., 26 buch. Anbruch, 508
Nadelholzanbruch und 26 Nadelhelz-
Reisprügel .

Pfalzgrafenweiler.
Kertirinden - Der-

kauf.
Der diesjährige Ertrag der Gerb¬

rinde aus dem Waldteil Schornzhardt
wird am

Samstag den 26. Mai d. I.
nachmittags 2 Uhr

auf dem hiesigen Rathaus verkauft.
Den 19. Mai 1894.

Gemeinderat.
Uederderg.

Lang - Auchen-
Derkauf.

Am Dienstag den 22 . ds. Mts.
naä m. 2 Uhr

kommen auf hiesigem Rathaus 46 St.
mit zirka 24 Festm. Langbuchen zum
Verkauf.

Liebhaber sind eingeladen.
Den 17. Mai 1894.

Schnttheißenamt.

Spielkers.

Gläubiger -Aufruf
ergeht iu der Nachlaßsache des am 19 . April d. I . verstorbenen

Michael Morhardt, gewesenen Bauers dahier
insbesondere auch an Diejenigen, welchen der Erblasser in Folge eingegangener
Bürgschaftsverbindlichkeiterl haftbar ist.

Meldetermin 8 Tage.
Den 19. Mai 1894. ^ . .K. Amtsnotariat Altensterg

Ass. Bühl .

Kandwerkeröank Kllensteig
eingetragene Genossenschaft m. u. H.

Mit Wirkung vom 1. Mai d. I . ab werden für neue Anlehen von Mit¬
gliedern nur noch

bczw . 3 Proz . Zinsen
vergütet und von Nichtmitgliedern Anlehen«icht mehr angenommen.

Den 21. Mai 1894.
Ar rffietztsvat.

B e r n e ck.

Dankfagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , die!

wir bei dem Hinscheiden unseres inntgst geliebten , unver¬
geßlichen Gatten und Vaters

Kugo Kappler
erfahren durften, sowie für den erhebenden Gesang des

^verehrlichen Kirchengesangvereins von Rohrdorf und der
so überaus zahlreichen Begleitung zu seiner letzten Ruhe-

>stätte, sagen den tiefgefühltesten Dank
die trauernde Haiti« :

Ar<r«»ie geb . Graf
mit ihren Kindern June, Helene und Johanna.

Am Sonntag de« 27. Wai d . I . , nachmittags2 Uhr findet im Gasthaus
zur „Traube- iu Altensterg eine

Mitglieder-Versammlung
statt und werden die Vereinsmitglieder und Wirte , die dem Verein beizutreten
wünsche«, eingeladen, sich hiebei recht zahlreich einfinden zu wollen.

Der Vereinsausschuß.

MV Mark
werden gegen gute Bürgschaft von einem
pünktlichen Zinszahler aufzunehmen ge¬
sucht. Von wem, sagt

die Expedit, d. Bl.
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A l t e n ft e i g.

Fourniere
Aussätze

r

Consolen
Stäbe

, empfiehlt den Herren Schreiner-
E meistern in schöner Auswahl

z
E b h a « s e n.

Einen noch sehr guten einspännigen

IVKA6N
mit Zubehör , hat zu verkaufen

Christoph Schüttle.
Ein geordnetes

Dienstmädchen
findet auf Jakobioder frühergute Stelle
bet Frau Präceptor Knödel.

A l t e n st e i g.

Schaufeln
um damit zu räumen , per Stück z«

4« Pfennig
aller Art

Wstssislns
Ken- L Dunggaveln
empfiehlt

Carl Hentzler's Witwe.

frisch eingetroffen bei
Obiger.

8 ! Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben wir uns Verwandte , ff
» Freunde und - Bekannte auf » st
M Donnerstag den 24. Mai ds. Js. ^

in da - Gasthaus zum „Hirsch " in Poppelthal ü-W vnd Samstag den 26. Mai ds . Js . -
LLiu das Gasthaus znm „Löwen " in Simmersfeld « a" frenndlichst einzuladen.

Mdrich krh«k-
WSohn des Hirschwirts Erhard

Chrißmr Gmthm sz
Tochter des Löwenwirts Günthner stö'

in Simmersfeld. ^in Poppelthal.

Landwittschastlicher Bezirks-Berem Nagold.
Etwa 30 Ztr. gutes Heu zu S Mk. pro Ztr . können noch im Gasthof

zum„Hirsch* in Nagold abgegeben werden.
Den 19. Mat 1894 . Vereiusvorstand:

Vogt.
Altensterg.

Ein jüngerer

kann sogleich einlreten bei
IreniH-f Waldhorn.

FkljMßS -Gksich
Ein kräftiger junger Mensch , welcher

Lust hat, die Backerei zu erlernen,
findet sogleich eine Lehrstelle.

Bei wem ? — sagt
die Exp. d. Bl.

Simmersfekd.

Schuhwarenempfehluag.
Unterzeichneter empfiehlt

Aranenschnhe von 3.50 bis 4 Mk.
Wannsschuhe von 5 bis 6 Mk.
Stiefel von 7 bis 12 Mk.

in betannrsolider Ausführung.
Schuhmachermeister Geisel.

A l t e n st

ist in schönster und bester Qualität frisch
eingetroffen und empfehle solchen billigst.

C. W. Lutz.

A l t e n st e i g.
la . lloman-, portlanä-

unä Ldilseäen - Löment

bester HucrMäL
frisch eingetroffenper Zentner von
1.4« Mk. an bei

O . Schneider,
Baumatertalien -Geschäst.

Niederlage bet FuhrmannIoos,
Pfalzgrafenweiler.

A l t e n st e i g.
Empfehlemein Lager in stets ^

frischem l

ö in jeder Lichtweite
H aus bestem Portland -Cement

z Spreutaseln und
oSchwemm st eine
v leichteste und beste Ausmauerung für^

Icrchwerk
zu äußerst billigem Preis.

^ IrivN , Maurermeister.

Simmersfeld.
Einen sehr schönen, weißen , rtttfähtgen,

5 Monate alten

Eber
hat zu verkaufen

Joh . Gg. Braun.
Alt e n st e i g.

Schrannen - Zettet
vom 17 . Mai 1894.

Dinkel neuer . . . . . 6 50 6 09
Haber . 8

5 80
7 68

7 80 7 55
8 15
7

8 50
7 30
8 —Gerste . . . . .

Roggen . . . .
Welschkorn.

Wiktnakienpreife:
V- Kilogramm Butter . . . . 90 u . 95 ^
2 Eier . . . . . . . . . . 10 <
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